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Alexander Köhler 

F. E a a z : Alexander Köhler -f. Worte treuem Gedenkens. Tscherm. miner, petr. 
Mitt. 3, F. 6/1956, S. 1—12. 

Am 14. Dezember 1955 erlag unser lebenslängliches Mitglied Professor 

Dr. Alexander K ö h l e r unvermutet einem Herzschlag. Mit ihm verlor die 

Fachwelt einen ihrer hervorragendsten Forscher auf dem Gebiete der 

Mineralogie und Gesteinskunde, einen Förderer der Erdgeschichte. Die 

Heimat beklagt den Verlust eines Mannes, hochverdient um die Enträtselung 

des Waldviertler Grundgebirges. 

Geboren wurde er am 26. Februar 1893 in Wien als Sohn eines Ober­

lehrers. Väterlicherseits entstammte er einem Hotzendorfer Bauern-

geschlechte aus der Gegend von Neutitschein im ehemals deutschen Kuh-

ländchen (NO-Mähren). Nach der Militärdienstzeit als Einjährig-Frei­

williger bei der Nachschubtruppe (Train) studierte er 1913/14 Medizin, 

mußte aber mit Kriegsbeginn einrück jn. An der Isonzofront wurde er —• 

inzwischen zur Infanterie versetzt — 1917 im rechten Hüftgelenk schwer 

verwundet und war seither trotz wiederholter Operationen im Gehen be­

hindert. Nach dem ersten Weltkriege widmete er sich dem Studium der 

Naturwissenschaften und der Geographie. Doch bald wandte er sich unter 

dem Eindrucke der Persönlichkeit Friedrich B e c k e s der Mineralien- und 

Gesteinskunde, sowie der Geologie zu. Ein halbjähriger Studienaufenthalt 

in Stockholm (1920) bei P. Q u e n s s l erweiterte seinen Gesichtskreis. 

Noch Student wurde er 1921 mit der Berufung; A. H i m m e l b a u e r s 

als Professor der Geognosie an die Hochschule für Bodenkultur neben 

A. M a r c h e t Hilfsastäistent bei F. B e c k e am Mineralogisch-petrographi-

schen Institute. Im folgenden Jahre promovierte er mit einer krititschea 

Arbeit über die Bestimmung der Plagoklase in Albit-Karlsbader-Doppel­

zwillingen als Dissertation und wurde anschließend a. o. Assistent am 

gleichen Institute. In dieser niedrigen Dieniststellung blieb er, auch nachdem 

er 1931 ins Mineralogische Institut (E. D i 111 e r) versetzt worden war. 

1928 habilitierte er sich als Privatdozent für Mineralogie und Petrographie 

an der Wiener Universität und erhielt sieben Jahre später den Titel eines 

a. o. Professors. In der Zeit bis zum zweiten Weltkrieg widmete er sich 

neben seinem Fache nach dem Vorbilds seines Lehrers F. B e c k e der Ver-
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breitung und Vertiefung mineralogisch-petrographischer Kenntnisse durch 

Vorträge und Exkursionen nicht nur in Fachkreisen (Wiener Mineralogische 

Gesellschaft), sondern auch in weiteren Teilen der Bevölkerung über die 

Wiener Urania, das Volksheim (heute Volkshochschule) und die Wiener 

Lehrerschaft, mit der er durch seinen Jugendfreund Ed. R a u s c h e r eng 

verbunden war. Dadurch erwarb er sich die für den Beruf eines Hochschul­

lehrers nötige Redegewandtheit und durch Veröffentlichungen in diesen, 

Kreisen eine leicht verständliche Ausdrucksweise. Auch nach dem zweiten 

Weltkriege hielt er die Verbindung mit der Öffentlichkeit aufrecht durch 

volkstümliche Aufsätze. Der Aufgabe, die mineralogischen Kenntnisse 

außerhalb der Fachwelt zu fördern, dient auch sein mit F. R a a z verfaßtes 

Buch „Bau und Bildung der Kristalls" (1953). Im Sommer 1930 vermählte 

er sich mit Mathilde Freiin von Vogelsang. Der Ehe entstammten zwei 

Töchter. 

1942 wurde er — während des zweiten Weltkrieges — als o. ö. Pro­

fessor an die damalige Reichsuniversität Posen berufen. Nach den erforder­

lichen Neuerungen im Institute konnte er dann, soweit es die Kriegsverhält­

nisse erlaubten, an einen Lehr- und Forschungsbetrieb denken, um so mehr, 

als er über zwei tüchtige wissenschaftliche Hilfskräfte verfügte (Gerrit van 

der K a a d e n und Erwin N i c k e l ) . Mit dem Zusammenbruche der Front 

{Jänner 1945) mußte er m,it seiner Gattin — die Töchter waren damals in 

der Heimat .— unter Verlust seiner Habe wieder nach Wien zurück. Hier 

lebte er — die ersten Jahre bei seiner Mutter — stellenlos in bedrängten 

Verhältnissen ohne zu klagen. Doch sein Arbeitsgeist war ungebrochen, wio 

seine Veröffentlichungen zeigen. Erst vom Herbste 1949 an besserte sich 

seine Lage, als er wiederum Assistent am Mineralogisch-petrographischen 

Institute (H. L e i t m e i e r ) geworden war. 1952 übersiedelte er als ständiger 

Assistent an die Technische Hochschule in Wien, betraut mit der Leitung 

der unbesetzten Lehrkanzel für Mineralogie. 

Einen großen Teil seiner Arbeitskraft verwandte er auf die Neu-

und Umgestaltung der Lehrkanzel. Die Vollendung seines Werkes konnte 

er jedoch nur erahnen. Zu Neujahr 1955 wurde er endlich a. o. tit. o. ö. 

Professor. Aber kaum ein Jahr durfta er sich dieser ihm lieb gewordenen 

neuen Stellung erfreuen. Seine hochbetagte Mutter folgte ihm weaige 

Wochen später. 

Sein Forschungsgebiet war inhaltlich sehr mannigfaltig. Neben mineral-

topographischen Arbeiten, meist enge verknüpft mit seinen geologischen, 

Aufnahmen im Waldviertel, lieferte er auch Beschreibungen von Gesteins­

und Mineralprobein, die er gelegentlich selbst gesammelt oder aus fremde^ 

Hand (E. D i t t l e r , H. H a n d e l - M a z . e t t i , F. M o r t o n , E. E r i c h ) 

zur Bearbeitung erhalten hatte. Mit dem Übertritte ins Mineralogische I n -
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stitut (E. D i t t l e r ) wandte er sich auch der physikalisch-chemischen 

Arbeitsrichtung zu. Zusammen mit E. Dittler beschäftigte er sich mit der 

Mineralsynthese und vereint mit IL H a b e r l a n d t und H. L e i t m e i e r 

untersuchte er eingehend die wenig beachteten Leuchterscheinungen an 

verschiedenen Mineralen. Daneben behandelte er auch fachliche Tages­

fragen. Nach dem Kriege gab er ein Mineralbestimmungsbuch heraus, das 

infolge sinnreicher Verknüpfung physikalischer und chemischer Eigen­

schaften das Erkennen auch sehr seltener Minerale rasch ermöglicht. 

Sein Lebenswerk war der Untersuchung der Gesteine und Minerale des 

Waldviertels und der der Feldspatgruppe gewidmet. In seinen Arbeiten 

hatte er nicht nur die Feststellung der Eigenschaften eines Minerals, 

sondern auch seine Bildungsgeschichte und damit auch die seines Gesteines 

vor Augen. Zu ihrer Ergründung bediente; er sich neuerer physikalisch-

chemischer Methoden, die er noch weiter vertiefte, so des F e d o r o w sehen 

Drehtisches, einer mit F. R a a z ausgearbeiteten Darstellungsmethode 

chemischer Gesteinsanalysen und zuletzt mit P. W i e d e n der Thermot-

differentialanalyse. 

Ursprünglich wollte er, anschließend an einen Ausflug mit 

A. W i n k l e r - H e r m a d e n (1922) zu den Basalten von Neuhaus und 

des Pauliberges, die burgenländischen Eruptivgesteine eingehend untersuchen. 

Doch kam er bald davon ab und wandts sich der Erforschung des Grund­

gebirges im niederösterreichischen Waldviertel zu. Das Waldviertel stand 

ihm seit seiner Jugend nahe. Manchen Sommer verbrachte er am Fuße 

des Heiligensteins bei Hadersdorf am Kamp. In den dreißiger Jahren hielt 

er sich mit seiner Familie in den Ferien bei seiner Schwiegermutter in 

Wildberg bei Messern und später in Wiedendorf im Strassertal auf. Manche 

Beobachtung aus dieser Zeit ist in Veröffentlichungen niedergelegt (1933, 

1953). In Eisarn im Strassertale fand er seine letzte Ruhestätte. 

Im Frühjahr 1923 begann er, unterstützt von der Akademie der Wissen­

schaften mit den geologisch-petrographischen Untersuchungen im Donau­

tale zwischen Melk/Weitenegg und Persenbeug mit besonderer Berück­

sichtigung der Ganggesteine. Gleichzeitig beging L. K ö 1 b 1 den Grenz­

bereich der Spezialkartejnblätter Ybbs und Ottenschlag. Als drit ter im Bunde 

widmete E. R a u s c h e r den Gesteinen zwischen dem Granit und dem Peil­

steinrücken auf dem Blatte Ybbs sein? Aufmerksamkeit. Im folgenden 

Jahre zog sich E. R a u s c h e r von der Aufnahme zurück und L. K ö l b l 

wandte sich im Auftrage der Geologischen Bundesanstalt der Aufnahme 

des Blattes Krems zu. Infolgedessen dehnt i unser Freund seine Begehungen 

auf den ganzen Grundgebirgsbereich de« Ybbser Blattes aus. Im Sommer 

1926 hatte er seine Felduntersuqhungen im wesentlichen abgeschlossen. In 

den folgenden Jahrsn 1927 und 1928 ergänzte er seine Aufnahmen. Nach 
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einer mehrjährigen Pause beendete er seine Geländeuntersuchungeti durch 

die Begehung des Hiesberggebietas (1936). An Vorarbeiten waren vorhanden 

die Karten und Beschreibungen unserer Geologen aus der Frühzeit der 

K. K. Geologischen Reichsanstalt (J. C z j z e k , V. M. L i p o i d , H. P r i n -

z i n g e r nördlich und J. K u d e r n a t s c h südlich der Donau), weitere 

Veröffentlichungen über Ganggesteinsvorkommen durch F. B e c k e (1886) 

und H. K l a e s (1909). Schließlich hat R. G r e n g g in der Wiener Minera­

logischen Gesellschaft am 12. März 1923 über den grob- und feinkörnigen 

Granit und deren Altersverhältnis gesprochen. Nach Abschluß der Be­

gehungen A. K ö h l e r s im ersten Jahr erschien 1923 eine bedeutsame! 

Arbeit H. L i m b r o c k s , eines Schülers von E. W e i n s c h e n k , über den 

Marbacher Granulit als Ergebnis einer eingehenden Studie an Ort und Stelle. 

Seine Beobachtungen und Schlüsse decken sich im wesentlichen mit 

denen A. K ö h l e r s . Die Aufnahmen unseres Freundes, obwohl behindert 

durch die Kriegsverletzung, sind ein höchst wichtiger Beitrag zur Kenntnis 

des Aufbaues und der Lagerung der Gesteine des Grundgebirges des 

südwestlichen Waldviertels. Sie bestätigen auch die Güte der Arbeiten 

V. M. L i p o i d s und H. P r i n z i n g e r s (1851) nördlich der Donau und 

derjenigen J. G z j z e k ' s im Hiesberggebiete (1852). Südlich der Donau hat 

J. K u d e r n a t s c h (1850) während der ersten entlang von Profilen vor­

tastenden Untersuchungen zu den später vorgesehenen Aufnahmen Gneis 

zwischen der Melk und der Granitgrenz.5 ausgeschieden. Aus ihm sonderte 

unser junger Forscher zwischen der Ybbs und der Melk einen großen 

Granulitkörper aus, der bei Marbach—Granz auch noch über die Donau 

reicht, zusammen mit Trappgranulit und Pyropolivinfels. Die Bänderung 

der Granulite erklärt er durch Blatt für Blatt eindringen des Granulit -

magmas in Schiefergneis unter weitgehender Auflösung des einstigen 

Sedimentes und Umwandlung in ein Mischgestein. Bezeichnend ist für dieses 

u. a. der nicht seltene Graphitgehalt (Graphitgranulit). Unter den OW-

streichenden Granulit fallen nördlich der Donau Schiefergneise und Amphi-

bolite. Zwischen Maria Taferl und Weitenegg schaltet sich in dem Grenz­

bereich gegen den Granulit ein langgestreckter Zug von Gföhler Gneis ein, 

der sich in dem von L. K ö 1 b 1 (1925) festgestellten Streifen Emmersdorf— 

Aggsbach—Rossatz fortsetzt, dem Ausläufer des Gföhler Gneises von 

Dürnstein (F. B e c k e ) . Auch er ist ein Mischgestein mit Schiefergneis, 

sowie mit Granulit. z. B. bei Lehen—Ebersdorf. Durchbrochen wird er da 

von tonerdereichen Pegmatiten (mit Cordierit, Andalusit, Dumortierit, Silli-

manit, Turmalin, Granat). Noch tiefer liegen die Marmore und Graphi t ­

schiefer, die von Weiten über die Loja in den Raum von Persenbeug 

streichen. Hier biegen nun die Züge unvermittelt aus der SW-Richtung 

nach S und SSO um. In diesem duncfi NO-Störungen arg zerrütteten Be-
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reiche häufen sich Gänge von Granitporphyr und Lamprophyren besonders 

an. Während sie weiter westlich rasch schwinden, nimmt ihre Menge gegen 

O nur allmählich ab. In den von den vielen mächtigen Gängen beeinflußtem 

Marmoren der Loja treten u. a. Wollastonit, Grossulaf und Augit auf. Von 

den NO-streichenden Ganggesteinen sind besonders die feinkörnigen apliti-

schen Granite von den Störungen betroffen und in dichte dunkle Ultra, -

mylonite ( L i m b r o c k s Alsbaichite) umgewandelt worden. Der großen 

Granirmasse liegen «teil ostwärts fallende geäderte Schiefer-, Cordierit-

und Kinzigitgneise auf. Ihnen ist ein langgestreckter Span von Granulit 

eingebettet, besonders gut aufgeschlossen in der Gabel der beiden Isper-

häche. Begleitet wird er auch hier von Amphiboliten, Eklogit und Pyrap-

olivinfels. 

Im Osten wird der Pöchlarner Granulit von der aus dem Dunkelsteiner 

Wald heranstreichenden Aggsbach—Diendorfer-Störung ( = Melker oder 

Hiesberger Bruch) abgeschnitten. Das Grundgebirge des Hiesberges setzt 

sich zusammen aus annähernd NNO-streichenden steil gestellten Ader­

und Schiefergneisen. Eingelagert sind ihnen z. T. blastoporphyrische (Gabbro-

bzw. Fleckamphibolite) und Marmorlinsen. Die Westseite nimmt um Zelking 

eine mehrere Kilometer lange Masse von grobporphyrischem Granitit ein. 

Die „Diorite" von Melk und Winden gehören zu den Amphiboliten. Be­

merkenswert war die starke Abweichung der Indikatrixlage in den relikti­

schen Anorthiten der Fleckamphibolite. Von den kristallinen Felsarten hat 

er sich nur mit den Ganggesteinen eingehend beschäftigt. Ihre nicht 

differenzierten Spielarten (Granit- bis Syenitporphyre) finden sich haupt­

sächlich in der Umgebung von Psrsanbeug und in der Loja. Weiter ver­

breitet und häufiger sind die Lamprophyre, vor allem die Pilitkersantite. 

Oft gehen sie über in Minetten, Vogesitj, Odinite und Spessartite; die reinen 

Formen sind selten. Einen Hinweis auf das gegenseitige Alter der Gang1-

gesteine liefern gelegentliche Funde von Kersantiteinschlüssen in den Granit­

porphyren von Persenbeug und in der Loja. Nach der chemischen Zu­

sammensetzung nähern sich die untersuchten Ganggesteine der Kalireihs 

P. N i g g l i s . In der Bezeichnung hielt er sich damals bewußt mehr an den 

Mineralbestand und das Gefüge, da die Tiefengesteine, von denen sie sich 

ableiten würden, damals noch nicht untersucht waren. In den folgenden 

Jahren widmete er sich daher dem Studium der Tiefengesteine des Wald­

viertels, gleichlaufend mit den Untersuchungen im Bereiche der ostmärki­

schen Tief enmasse und deren Verzweigungen durch H. V. G r a b e r u. a. 

Schon 1923 beging unser Freund di^ Umgebung von Harmannschlag bei 

Weitra. Der grobporphyrische Granit wird da von einem fein- bis mittel­

körnigen Granit durchbrochen. Mitten durch Harmannschlag zieht über 

Rendlwies hinaus in NNO—SSW-Richtung eine breite Quetschzone, an der 
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der Granit in einen grünen scheckigen Mylonit bis Ultramylonit umgewandelt 

wurde. Von den älteren Geologen sind diese Gesteine als Diorite und 

Aphanite bezeichnet worden. Die dichtsn grünen, quarzitähnlichen serieit-

und chloritführenden Begleiter der zertrümmerten Granite wurden als ver-

kieselte Zwischenformen zwischen den gsquetschten Graniten und den Gang-

quarzen W Angelbach und bei Schwarzau betrachtet. Letztere dachte er ent­

standen als Folge einer Einkieselung das Granits durch Verglimmerung des 

Feldspates und der ChloritLsierung des Biotits entlang der Störung. Ähnlich 

deutete er auch die grünen Gesteine und den Gangquarz von Rappottenstein, 

sowie den Pfahlquarz im Bayrischen Walde. Von dieser Deutung der 

Bildungsweise der Gangquarze ist er später abgerückt. 1929 bereiste er 

größere Teile des westlichen Waldviertels, so die Gegenden von Groß-

Gerungs, Gmünd, Eisgarn und im Mühlviertel die Umgebung von Mauthausen. 

Um Groß-Gerungs birgt der grobporphyrische Granitit reichlich Gneisein-

schlüsse. Er wird von Mauthausener Granit durchbrochen. Im Innern-ist der 

ältere Granit mehr gleichmäßig grobkörnig, gegen den Rand zu porphyrartig. 

Die Harmannschlager Störung verfolgte er bis Karlstift. Nachdem in­

zwischen eine grobe Übersicht des Vorhandenseins und der Verbreitung der 

einzelnen Tiefengesteinsarten erlangt worden war, untersuchten er und 

seine Schüler (W. F r eh und M. v. H e g e d ü s ) die wichtigsten massiv-

bildenden Felsarten, so den monzonitischen Quarzglimm erdiorit (Amphi-

bolopdalit) von Domaich bei Grein a. d. Donau und Gebharts bei Heiden-

reichstein, den feinkörnigen Mauthausener Granit von Schreins, den Eisgarner 

Granit von Falkendorf und Grillenstein. Auf seine Anregung bearbeiteten 

E, M a r o s c h e k den Mauthausener Granit von Mauthausen und den grob-

porphyrischen Granitit von Schwertberg, E. N i c k e l die Mischform des 

Rastenberger-Granits von Echsenbach. Auch die so bekannt gewordenen 

Tiefengesteine nähern sich oder gehören der Kalireihe an. Bemerkensweiter­

weise stimmt die Analyse des Eisgarns? Granits recht gut mit der optischen 

des Freudenseer Granits überein, den er 1925 bei einer Gemeinschal'ts-

exkursion nach Hauzenberg gesammelt und beschrieben hatte. 

Zu einer eingehenden Darstellung seiner geologißch-petrographischen 

Forschungen ist er leider nicht gekommen. Manches davon hat er aber in 

einer kritischen Darstellung der moldanubischen Gesteine des Waldviertels 

gebracht (1941). 

Mit dem Übertritte in das Mineralogische Institut (E. D i t t l e r ) 1931 

traten die geologisch-petrographischen Untersuchungen zugunsten der Be­

arbeitung physikalisch-chemischer Fragen zurück. U. a. widmete er sich der 

Klärung der Abhängigkeit der optischen Eigenschaften der Feldspate von der 

Zusammensetzung und der Temperatur. Schon frühzeitig, im Zusammen­

hang mit seinen Aufnahmen im südwsstlichen Waldviertel, beschäftigte er 
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sich mit der Frage der Entmischbarkeit der Kalinatronfeldspate. Mit E. 

D i t t l e r konnte er 1924 nach 100—500stündiger Erhitzung bei 900—1000° G 

das Verschwinden der Perthitspindeln im Orthoklas, der Mikroklingitterung 

und der Auslöschungssehiefer des triklinen Feldspates feststellen. Dar­

aus schlössen beide Forscher auf eine Entstehung des Perthitgefüges 

bei höchstens 1000°. Bei dieser Temperatur scheint das vermutlich trikline 

Albitmolekel wieder monoklin geworden zu sein. Dieses Ergebnis haben die 

Experimente Edw. S p e n c e r s (1930) bestätigt. Dagegen traten am Anti-

perthitgefüge und an dem Zonenbau der Plagioklase mit 20—70°/o An-Gehalt 

keine Änderungen ein. Bei weiteren Experimenten (1933) wurde perthitischer 

Mikroklin aus finnländisichen Pegmatiten ziemlich einheitlich, jedoch nicht 

monoklin. Aus diesem widersprechenden Verhalten schloß er nun, 

daß die Bildungsgeschichte eines Kalinatronfeldspates zu berücksichtigen 

sei. Ein bei hoher Temperatur monoklin kristallisierter, dann bei Abkühlung 

Mikroklin gewordener Feldspat wird durch entsprechende Erhitzung wieder 

höher symmetrisch dank dem Vorhandensein von monoklinen Gitterresten 

aus der Hochtemperaturphase. Dagegen mißlang bisher die Umwandlung 

eines bei niedrigerer Temperatur unmittelbar als triklin ausgeschiedenen 

Feldspates. Nach Erfahrung und Versuch ist also der Orthoklas die bei hoher, 

der Mikroklin sowie der inzwischen als triklin erkannte Adular die bei 

tieferer Temperatur beständige Form. 

Mit den Studien an den Kalinatronfeldspaten liefen die an den Plagiat 

klasen parallel. Einst galten die Plagioklase als Muster eines Zweistoff-

systems (Ab — An) und man dachte, ihre Zusammensetzung durch die 

Angabs eines oder zweier optischer Werte in gewissen Schnitten unter 

Verwendung von Kurven entsprechender Größen der Standardplagioklase 

bestimmen zu können. Abweichungen von diesen Kurven deutete man als 

Meßfehler oder als Folge einer Beimengung einet 3. odet 4. Komponente 

(Kalifeldspat- bzw. Nephelinmolekel). Bereits 1922 waren ihm merkliche; 

Abweichungen optischer Werte beim Andesin von Esterei (Südfrankreich) 

und beim Labrador von Kamenoi Brod (Ukraine) von denjenigen anderer 

gleich zusammengesetzter Plagioklase aufgefallen. Während diese sich 

zwanglos, in die von ihm neu angefertigten Kurven einfügten, riefenj 

jene auffällige Unstetigkeiten hervor. Als man mit Hilfe der inzwischen; 

verfeinerten Drehtischmethode E. v. F e d o r o w s die Indikatrix in einem 

einzigen Plagioklasschnitt festlegen kannte, traten die Abweichungen bei der 

Untersuchung vieler Plagioklase augenfällig zu Tage. Durch Versuchei 

konnten N. L. B o w e n, E. D i t t l e r und A. K ö h l e r nachweisen, daß kein 

optisch nachweisbarer Betrag von Nephelin- (Carnegieit-) Substanz in basische 

Plagioklase eingeht. Aber auch die Annahme eines merklichen Kalifeldspat-

gehaltes vermag nicht, die Unstimmigkeiten zu beseitigen, da auch die 
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Standardplagioklase einen solchen besitzen und auch die synthetisch reinen 

von S p a e n h a u e r 1933 mit dem Drehtisch untersuchten Plagioklase 

mit ihren Werten genau so abweichen. Eine Weiterarbeit nach den älteren 

Bestimmungsmethoden war aussichtslos und so ließ sich unser Freund 1934 

in Laibach von W. W. N i k i t i n , ein an Mitarbeiter E. v. F e d o r o w s in 

die Drehtischmethode einführen. Bei einer späteren systematischen Unter­

suchung erkannte er nun, daß di? Indikatrixlage in Plagioklasen eines 

Tiefen-, eines langsam erkalteten Gang- und eines metamorphen Gesteines 

mit derjenigen in den Standardplagioklasen übereinstimmt, im Gegensatz 

zu einer solchen in Plagioklasen eines Erguß- oder rasch erstarrten Gang­

gesteines; denn die Musterplagioklase stammen aus nur allmählich kristal­

lisierten Felsarten. 

Diese Folgerung stützte sich auf die Arbeit von E r n s t und JN i e 1 a n d 

an den aus Ergüssen stammenden Linosaf eidspaten. »Der e i n ­

d e u t i g s t e Beweis für die Existenz einer bei hoher Temperatur 

anderen Indikatrixlage wäre gegeben, wenn es gelänge, durch längeres 

Tempern beziehungsweise lange Abkühlungsdauer bei 1000° (variierbar) 

"optische Veränderungen im gleichen Sinne wie oben zu erreichen." 

Versuche zum Beispiel an einem Labrador aus dem Labradorfels von 

Gorodischtje (Ukraine) bestätigten diese Annahme. Es gibt also eine Hoch-

und Tieftemperaturoptik der PlagioMase. Aber es „ißt damit nicht gesagt, 

daß immer eine strenge Zweiteilung der Bestimmungskurven vorhanden sein 

wird. Übergänge muß es ja geben; sis sind in erster Linie bei manchein 

Erguß- und Ganggesteinen, wohl kaum bei Tiefengesteinen zu erwarten". 

Dies hat F. K a r l (1954) an sauren Plagioklasen des Bozener Porphyrs 

bestätigt. Diese Deutung machte auch das abweichende Verhalten des Andesins 

von Esterei und des Labradors von Kamenoi Brod, der Restplagioklase im 

Fleckamphibolit des Hießberges und des normalzonaren Plagioklases aus dem 

Feldspatamphibolgneise von Altenhof verständlich. Dementsprechend deutete 

er dis Fleckamphibolite „als Abkömmlinge von Ergußgesteinen oder ober-

flächennahen, rasch erstarrten Lagergängen", den Feldspatamphibolgneis 

„als ehemaliges Ergußgestein (Tuff?)". Seine Untersuchungen wurden von 

H. T e r t s c h , H. S c h o l l e r , später von G. van der K a a d e n und 

E. N i c k e l im gleichen Sinne weiter ausgebaut. Bei all den Versuchen, Tief-

plagioklasen eine Hochtemperaturoptik aufzunötigen, war ihm aufgefallen, 

daß hauptsächlich solche Plagioklase leicht die Hochtemperaturoptik auf­

nehmen, die sie schon einmal besaßen und die durch langsame natürliche 

Abkühlung allmählich die Tieftemperaturoptik angenommen haben. So 

gelang es nicht, einen Tief-(Kluft-)Albit in einen Hochalbit umzuwandeln; 

wohl aber konnte H. T e r t s c h (1943) einen fast reinen Tiefalbit eines 
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albitführenden Nephelinsyenits (Mariupolit) in einen Hochalbit rücküber­

führen. 

Das Vorhandensein eine: Hoch- und Tieftemperaturoptik läßt auch die 

Möglichkeit einer monoklinen Ausbildung der Plagioklase bei hoher Tem-i 

peratur zu, so wie bei den Kalinatronfeldspaten. Einen Hinweis sieht er 

im Auftreten polysynthetischer Zwillinge nach dem Ab- oder Periklingesatze, 

die als Wachstumsvorgang unverständlich sind. Allerdings muß ihre Bil­

dungsweise durch gerichteten Druck auszuschließen sein. Differentialthermo-

analytische Versuche zusammen mit P. W i e d e n zeigten, daß mit dem Er­

reichen der Hochtemperaturoptik bei 780—820° tatsächlich eine Modifika­

tionsänderung beim Albit und Anorthit verbunden ist. 

Ausbildung, Verzwillingung, Verwachsungen und die optischen Eigsn-

schaften der Feldspate helfen, neben Berücksichtigung ihrer Tracht und 

ihres Habitus (F. R a a z) mit, die Entstehung ihrer Gesteine zu klären. 

Die Entdeckung einer Hoch- und Tieftemp er aturoptik der Plagioklase durch 

unseren Meister erzeugte eine Flut experimenteller und theoretische»-

Arbeiten auf diesem Gebiete. Sie hab^n im wesentlichen seine Auffassung 

bestätigt. 

Gleichzeitig mit seinen Feldspatstudien und den petrographischen Unter­

suchungen im Waldviertel arbeitete er seit seinem über t r i t t ins Mineralo-> 

gischä Institut (19-31) mit H. L e i t m e i e r und H. H a b e r l a n d t über 

Lumineszenzerscheinungen an zahlrjich n Mineralen. Sie machten u. a. 

bekannt mit der gesetzmäßigen Verteilung von Spurenelementen gerade in 

Waldviertier Mineralien. Es zeigte sich, daß die älteren Gemengteile eines 

Erstarrungsgesteines beim Erhitzen nicht, die jüngeren wie der Kalifeldspat 

dagegen oft kräftig leuchten. Die L i c h t s t ä r k e ist auch vom geologischen 

Alter abhängig. So sind die Kalifeldspate des Weinsberger Granits und seines 

Ganggefolges schlechtere, die des Mauthausener und des Eisgarner Granits 

bessere Leuchter. Sehr stark leuchten auch die Kalifeldspate der moldanubi-

schen Orthogneise und ihrer Injektionsgesteine. 

Dia Waldviertier Plagioklase besitzen keine merkliche Thermolumines-

zenz, um so lebhafter leuchten die d^r Massengesteine im ultravioletten 

Lichte (Fluoreszenz). Von den Kalifeldspaten fluoreszieren nur die der 

Massengesteine und der von ihnen stofflich beeinflußten kristallinen! 

Schiefer deutlich blau bis violett, während die Feldspate der Aplite und 

Pegmatite dunkel bleiben. Als Ursache der Blaufärbung wurde Europium 

gefunden; so enthält der stark leuchtende Kalifeldspat des Rastenberger 

Granits von Echsenbach in je l g 10~~6g Eu. 

In den Dreißigerjahren erregte der Fund von Blöcken vulkanischer 

Gesteine in einem Blocklehm anläßlich des Baues eines Großbehälters der 

Wiener Hochquellenwasserleitung großes Aufsehen. Obwohl der Erhaltungs-
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zustand der Gesteine sehr ungünstig war, konnten A. K ö h l e r und A. 

M a r c h e t neben mannigfachen pikritischen bis basaltischen Erguß-

gesteinen mit Pseudomorphosen von Nephelin und Leucit auch Olivinfelse 

und Gabbro feststellen. 

Im Verlaufe seiner geologisch-petrographischen Untersuchungen t rat 

an ihn immer wieder die Frage heran, ob und wie weit. ein Gestein stoff­

liche Veränderungen, sei es während der Metamorphose, beim Eindringen 

eines Magmas oder durch Verwitterung erlitten hat. Um nun diese Ver­

schiebungen, wie auch 4 ie Verwandtschaften von Felsarten deutlicher vor 

Augen zu führen, arbeitete er zusammsn mit F. R a a z eine auf kristall­

chemischer Grundlage beruhende graphische Darstellung von Gesteins-

analysen, unter Berücksichtigung dar Doppelrolle des AI aus. Zu diesem 

Zwecke sind die Atomzahlen der Analysenbestandteile unter bewußter Ver­

nachlässigung der A1203 in 3 Gruppen zusammengefaßt: 

a) Quarzzahl (-f bei Si02-Überschuß, — bei Si02-Mangel) : b) F (Menge 

an Feldspat oder Feldspatvertreter) und c) fm (Menge der dunklen Gemeng­

teile, von Muskowit und Sillimänit bsi A1203-Überschuß). Bei dieser Dar­

stellungsart fallen z. B. der „Flassrgranit von Schärding" und die Trapp-

granulite ins Sedimentfeld. Weiters wurde an den von Gh. E x n e r aus der 

Umgebung von Aigen im Mühlviertel aufgesammelten und beschriebenen und 

von F a b i c h und P r o d i n g e r analysierten Massengesteine der von H. V. 

G r a b e r geführte geologische Nachweis ihrer Mischgesteinsnatur bestätigt. 

In die gleiche Richtung fallen auch die mi t P. W i e d e n durchgeführten; 

Versuche zur Bestimmung von freiem Quarz in kristallinen Gesteinen durch 

dis Differentialthermoanalyse. Sie sollten auch eine genauere Klassifikation 

der Felsarten in die Wege leiten. Die Methode ist genauer als die R o s i w a l -

sche durch Ausmessen der Gemengteils im Dünnschliffe. 

Durch sein Ableben ist uns auch ?in umfangreiches Manuskript verloren­

gegangen. Vor und während des 2. Weltkrieges arbeitete er an einem zu­

sammenfassenden Werk über die Feldspatgruppe und stellte es 1944 fertig. 

Die ersten Jahre nach dem Kriege lag es bei Verlegern, bis er es zurückzog. 

Dann wartete er den Widerhall seiner eigenen und seiner Mitarbeiter Unter­

suchungen ab, um die sich ergebenden Ergänzungen einzufügen. Außerdem 

scheint er weitere Forschungen auf diesem Gebiete im Sinne gehabt zu. 

haben. Als wir nach seinem Hinscheiden uns nach dem Manuskripte im ver­

waisten Institute erkundigten, konnte uns sein einstiger Assistent und Mit­

arbeiter Dr. Ing. P. W i e d e n nur einen Abschnitt über die Kali-Natroinfeld-

spate übergeben; der weitaus größere Teil (so die Plagioklase) blieb ver­

schollen. Wir sind daher über seine Studienergebnisse und Anschauungen) 

auf seine früheren Feldspatarbeiten und auf kurze Bemerkungen in seinen, 

anderen Schriften angewiesen. L. W a l d m a n n 
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